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L Ä N D E R B E R I C H T  

 

Geschlossene Gesellschaft 
ZUR LAGE DER ROMA IN BULGARIEN 

Bulgarien kennt drei große Minderheiten: 

türkischstämmige Bulgaren, ethnische 

Bulgaren muslimischen Glaubens (Poma-

ken) und Roma. Gemäß den Angaben der 

letzten Volksbefragung von 2011 gehören 

zu den Roma offiziell 325.000 Menschen, 

das sind knapp fünf Prozent der Bevölke-

rung. Da die Befragten aber ihre Zugehö-

rigkeit zur Volksgruppe der Roma häufig 

leugnen, muss diese Zahl in etwa auf zehn 

Prozent oder 700.000 Personen verdop-

pelt werden. 

 

Anders als Türken und Pomaken leben die 

Roma über ganz Bulgarien verteilt, 55 Pro-

zent in den Städten und 45 Prozent auf dem 

Land, jedoch fast immer in abgeschlossenen 

ländlichen Siedlungen oder in Stadtvier-

teln/Ghettos. Das Ghetto Stolipinovo in 

Plovdiv (350.000 Einwohner) zählt 45.000 

Roma. Diese räumliche Segregation hat in 

den letzten 15 Jahren zugenommen. Alle 

Roma sind sesshaft. 

Die Siedlungsräume der Roma sind gekenn-

zeichnet durch Verdichtung und prekäre bis 

katastrophale Lebensbedingungen. Statis-

tisch stehen jedem Bulgaren 23qm Wohn-

raum zur Verfügung, Roma haben hingegen 

nur zehn. Oft leben zwei oder mehr Perso-

nen in einem Raum. Die Siedlungen und 

Ghettos besitzen in weiten Teilen kein 

Frisch- und Abwassersystem sowie keine 

Versorgung mit Elektrizität. 40 Prozent der 

Roma verfügen über keinen Frischwasser-

anschluss, 60 Prozent über keine Kanalisati-

on. 80 Prozent besitzen kein Bad.  

Diese Lebensbedingungen korrespondieren 

mit mangelnder Schulbildung: Über einen 

Hochschulabschluss verfügen nur 0,5 Pro-

zent der Roma, bei den Bulgaren sind es 

25,6. Die Hochschulreife erreichen neun 

Prozent, aber 52 Prozent der Bulgaren. Hin-

gegen bleiben 22 Prozent der Roma ohne 

Bildungsabschluss (ein Prozent der Bulga-

ren). Der Analphabetismus ist bei Frauen 

dreimal höher als bei Männern, insgesamt 

sind 19 Prozent der Erwachsenen Analpha-

beten. Da in der Regel Frauen die Kinder 

erziehen, wirkt sich dieser Mangel direkt auf 

die Kinder aus. Problematisch ist zudem, 

dass viele Kinder im Einschulungsalter kaum 

oder nicht adäquat Bulgarisch sprechen 

können, weil in 55 Prozent der Familien 

Roma gesprochen wird. Oft fehlen ihnen 

auch, bedingt durch die Mängel ihrer Sozia-

lisation, die notwendigen sozialen Verhal-

tensmuster, um in der Schule erfolgreich zu 

sein. Durch patriarchalische Strukturen be-

dingt, werden sehr häufig die Mädchen ge-

zwungen, die Schule frühzeitig zu verlassen. 

Erfolg in der Schule variiert allerdings stark 

bei einzelnen Romagruppen (es gibt in Bul-

garien drei Gruppen mit diversen Unter-

gruppen) und in verschiedenen Regionen.  

Die Lebensbedingungen und die hygieni-

schen Verhältnisse haben gesundheitliche 

Folgen. Infektionskrankheiten und Parasiten 

hinterlassen deutliche Spuren: Zehn Prozent 

der unter Zehnjährigen haben einen be-

denklichen Gesundheitszustand. 13 Prozent 

der Roma sind gesundheitlich stark beein-

trächtigt, die Lebenserwartung liegt deutlich 

unter dem Landesdurchschnitt. 33 Prozent 

der Männer und 40 Prozent der Frauen zwi-

schen 45 und 60 Jahren sind arbeitsunfähig.  

Da der sich zunehmend modernisierende 

Arbeitsmarkt immer stärker auf qualifizierte 

Fachkräfte angewiesen ist, hat sich die Lage 

der zumeist unqualifizierten Roma ver-

schärft. Die Arbeitslosenquote ist extrem 
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hoch, diejenigen, die arbeiten, sind zumeist 

im Niedriglohnsektor beschäftigt. 62 Prozent 

der Roma über 15 Jahren gehen keiner Be-

rufstätigkeit nach. So leben 90 Prozent der 

Roma mit Einkommen unter der nationalen 

Armutsgrenze.  

Die bulgarische Regierung versucht seit Jah-

ren durch Integrationsmaßnahmen und För-

derprogramme, unterstützt durch Finanz-

mittel der EU, die Integration zu verbes-

sern. Ansatzpunkte sind die Bereiche Wohn-

umfeld, hygienische Verhältnisse, Gesund-

heit sowie Schule und Beruf. Die jüngste 

Maßnahmenplanung stammt aus dem Jahr 

2012 und läuft acht Jahre. Sie setzt den auf 

zehn Jahre angesetzten Integrationsplan 

aus dem Jahr 2005 fort. Die Maßnahmen 

setzen an den richtigen Stellen an, sind 

aber, was Resultate angeht, eher erfolglos 

zu nennen. Die Wirkungslosigkeit bedarf 

daher einer eingehenden Analyse. Als größ-

tes Hindernis für eine erfolgreiche Integrati-

on dürfte sich die Ghettobildung mit ihren 

patriarchalisch-feudalen, sehr oft kriminel-

len Strukturen erweisen, weniger die kultu-

relle Prägung der Roma. Auch fehlt auf Sei-

ten vieler Roma das Vertrauen in die Ernst-

haftigkeit der Regierungsmaßnahmen.  

Diese prekären Lebensverhältnisse der Ro-

ma, aber auch vieler ethnischer Türken und 

Pomaken, sind ursächlich für die Armuts-

wanderung (auch) nach Deutschland, auf 

die der Deutsche Städtetag jüngst in einem 

Papier aufmerksam machte. Viele Städte 

fühlen sich finanziell überfordert, die (er-

neute) Ghettoisierung führt zu Spannungen 

vor Ort, da viele Einwanderer ihre Lebens-

weise im neuen Umfeld beibehalten und so 

sehr schnell auf Unverständnis stoßen. Die 

Integrationsproblematik wird so lediglich 

von Bulgarien nach Deutschland verlagert. 

Die Armutswanderung dürfte sich ab 2014 

verstärken, da dann vollkommene Freizü-

gigkeit auch für Rumänen und Bulgaren in-

nerhalb der EU gilt. Das offizielle monatliche 

Nettoeinkommen liegt in Bulgarien bei etwa 

400 Euro, bei den Roma weit darunter. Die 

Verheißungen des deutschen Sozialstaats 

müssen diesen Armen im europäischen 

Haus daher wie paradiesische Verlockungen 

erscheinen. Vermutlich wird die Auswande-

rung vor Ort organisiert. Statistisch lässt 

sich zwar feststellen, dass 2012 über 

140.000 Menschen aus Rumänien und Bul-

garien nach Deutschland gezogen sind. Al-

lerdings unterscheidet die Statistik nicht 

qualifizierte Fachkräfte, die dringend ge-

braucht werden und Beschäftigte im Nied-

riglohnbereich von Armutseinwanderern. 

Auch weist die Statistik nur die Nationalität, 

nicht aber die Volksgruppe aus, so dass un-

bekannt ist, wie viele der o. a. 140.000 

Menschen tatsächlich aus der Volksgruppe 

der Roma nach Deutschland gekommen 

sind.  

 

 

 

 


